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Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser,

von den rund 400.000 Versicherten der Unfallkasse Saarland sind rund 200.000 Kinder in Kindergärten, Schüler 

oder Studenten.

Für einen großen Teil dieser Kinder ist zum 01. April 2009 die neue Unfallverhütungsvorschrift „Kindertagesein-

richtungen“ in Kraft getreten, verbunden mit den entsprechenden sicherheitstechnischen Erläuterungen.

Weil die Kindertageseinrichtungen von heute sich erheblich von den Kindergärten früherer Zeiten unterscheiden, be-

grüßen wir diese neue UVV sehr. Längere Öffnungszeiten, durchgängige Betreuung über die Mittagszeit einschließlich 

Verpflegung und Ruhezeiten, Betreuung vieler Krippenkinder, all dies hat zu einem erhöhten Gefährdungspotential 

für Kinder und Erzieherinnen geführt. 

Mit der neuen UVV sind die Regelungen nunmehr dem Stand der Technik angepasst und sicherheitstechnische An-

forderungen für den Bau und die Ausrüstung von Kitas in ihrer Restverbindlichkeit deutlich aufgewertet worden! 

Die Sicherheit und das Wohlbefinden in den Kitas wird sich dadurch verbessern.

Mit unserer neuen Richtlinie über die Belohnung erfolgreicher Präventionsarbeit bei den Mitgliedern der Unfall-

kasse Saarland, die zum 01. Januar 2010 in Kraft treten wird, haben wir nunmehr alle versicherten Personen-

gruppen der Unfallkasse Saarland in diese Richtlinie einbezogen. 

Neu hinzukommen werden in 2010 die Freiwilligen Feuerwehren, die Landesverwaltung sowie die rechtlich 

selbständigen Landesunternehmen mit geringem und mit höherem Gefährdungspotential.

Damit werden nunmehr allen versicherten Personengruppen wirtschaftliche Anreize geboten, zusätzliche 

präventive Anstrengungen zur Reduzierung von Arbeits- und Gesundheitsrisiken zu unternehmen.

Nach zwei abgelaufenen Jahren der Prämierung kann man bereits heute konstatieren, dass dieser 

Wettbewerb den Gedanken der Prävention bei den Mitgliedern der Unfallkasse Saarland enorm 

aufgewertet und in den Fokus der Arbeitssicherheitsexperten und der Versicherten gerückt hat.

Auf diesem Weg wollen wir voranschreiten: Ihre Unfallkasse Saarland als Ihr verlässlicher 

Partner in allen Fragen der Arbeitssicherheit und des Gesundheitsschutzes!

Ihr 

Thomas Meiser

- Geschäftsführer -

Das Magazin der Unfallkasse Saarland
Ausgabe 8 - November 2009
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Die Kindertageseinrichtungen von
heute unterscheiden sich in gro-
ßem Maße von den Kindergärten
alter Prägung. Der Kreis der zu be-

treuenden Kinder wurde um
die Gruppe der Krippenkin-
der erweitert, die schon al-
leine auf Grund ihres Ent-

wicklungsstandes ganz anderen
Gefährdungen als die Kindergar-
tenkinder ausgesetzt sind. Deswei-
teren haben wir heute längere Öff-
nungszeiten, bis teilweise sogar in
die Abendstunden hinein, und eine
durchgängige Betreuung über die
Mittagszeit hindurch mit Verpfle-
gung und Ruhezeiten. All diese Ver-
änderungen führen zu einer Erhö-
hung des Gefährdungspotentials
für die Kinder, aber auch für die Er-
zieherinnen selbst. 
Um dieser neuen Gefährdungs- und
Belastungssituation Rechnung zu
tragen und den Kindern ein Höchst-
maß an Schutz zu bieten, hat die
Unfallkasse Saarland die Unfallver-
hütungsvorschrift (UVV) „Kinderta-
geseinrichtungen“ in ihr Regelwerk
aufgenommen. Die wesentlichen
Inhalte sind im Folgenden, wie in
der letzten Ausgabe unseres Maga-
zins „Sicher im Saarland“ angekün-
digt, aufgeführt.

Bestandsschutz für Kindertages-
einrichtungen

Am 1. April 2009 ist die neue Un-
fallverhütungsvorschrift „Kinderta-
geseinrichtungen“ (GUV-V S2) in
Kraft getreten. Parallel zu dieser
UVV wurde die Regel „Kindertages-
einrichtungen“ (GUV-SR S2) mit den
entsprechenden sicherheitstechni-
schen Erläuterungen erarbeitet. 

Mit Einführung dieser UVV wird
die bisherige „Richtlinie für
Kindergärten – Bau und Aus-
rüstung –“ (GUV-SR 2002)
und die Arbeits- und Sicher-
heitsinformation „Kinder-
tageseinrichtungen – Si-
cherheitstechnische An-
forderungen an Horte und
Krippen“ zurückgezogen. Deren
Regelungen wurden dem Stand der
Technik angepasst und in die neue
UVV übertragen. Damit sind die si-
cherheitstechnischen Anforderun-
gen für Bau und Ausrüstung von Ki-
tas in ihrer Rechtsverbindlichkeit
deutlich aufgewertet worden. 

Bei dem Bau zukünftiger Kitas sind
diese für den Träger der Einrich-
tung verpflichtend. „Alte“ Kinderta-
geseinrichtungen hingegen, die
nach den damaligen Richtlinien für
Kindergärten errichtet wurden, ste-
hen weiterhin unter Bestands-
schutz. Wird allerdings eine Kinder-
tageseinrichtung wesentlich erwei-
tert oder umgebaut, die Nutzung
wesentlich geändert oder liegen
konkrete Gefährdungen für Leben
und Gesundheit der Kinder vor,
dann muss die Einrichtung entspre-
chend der neuen UVV geändert
werden.

Was ist neu? Was hat sich 
geändert?

• Auftragsvergabe

Wird für eine Kindertageseinrich-
tung ein Auftrag erteilt, bauliche 
Anlagen, Aufenthaltsbereiche 
und Ausstattungen von Kinderta-
geseinrichtungen zu planen, her-

zu-
stellen,

zu än-
dern oder

zu be-
schaffen,

ist dem Auf-
tragnehmer 

schriftlich auf-
zugeben, die

Bestimmungen
der UVV und den 

Stand der Technik zu beachten 
und einzuhalten (§ 3 GUV-V S2). 

• Bau- und Raumakustik

Zur Senkung des Schallpegels 
sind Maßnahmen des baulichen 
Schallschutzes und - um eine bes-
sere Sprachverständlichkeit zu 
erreichen - für niedrige Nachhall-
zeiten raumakustische Maßnah-
men erforderlich. 
Weiterführende Hinweise sind 
insbesondere enthalten in DIN 
4109 „Schallschutz im Hochbau“,
DIN 18041 „Hörsamkeit in kleinen
bis mittelgroßen Räumen“, VDI 
2058 Blatt 3 „Beurteilung von 
Lärm am Arbeitsplatz unter Be-
rücksichtigung unterschiedlicher 
Tätigkeiten“ und in der Broschü-
re „Lärm in Bildungseinrich-
tungen“ der Initiative Neue 
Qualität der Arbeit (INQA).

• Verglasungen, lichtdurchlässige 
Flächen

In Aufenthaltsbereichen müssen 
für Kinder zugängliche Vergla-
sungen und sonstige lichtdurch-
lässige Flächen so beschaffen 
sein, dass Verletzungsgefahren 
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bei Glasbruch vermieden werden 
(§ 10 GUV-V S2). Dies wird er-
reicht, wenn bis zu einer Höhe 
von 2,00 m bruchsichere Werk-
stoffe, z. B. Einscheibensicher-
heitsglas (ESG), Verbundsicher-
heitsglas (VSG), s. a. Broschüre 
„Mehr Sicherheit bei Glasbruch“ 
(GUV-SI 8027) verwendet oder 
die Verglasungen ausreichend 
abgeschirmt werden, z. B. durch 
Fensterbrüstungen, vorgesetzte 
Bauteile, Anpflanzungen.

• Türen

Scherstellen an Nebenschließ-
kanten von Türen sind zu vermei-
den, z.B. durch entsprechende 
Türkonstruktionen (Öffnungsmaß
kleiner 4 mm), Schutzprofile oder
Schutzrollos

• Heiße Oberflächen und Flüssig-
keiten

In Bereichen, die den Kindern zu-
gänglich sind, darf die Tempera-
tur von heißen Oberflächen, z.B. 
Heizköper, Backofen, 60°C nicht 
übersteigen. Die Wassertempera-
tur an den Entnahmearmaturen 
für Kinder darf nicht mehr als 
45°C betragen.

• Aufenthaltsbereiche und Ausstat-
tungen für Krippenkinder

Für die sichere Gestaltung von 
Kinderkrippen gelten 
a) die in UVV und Regel aufge-
führten Vorgaben für Kinderta-
geseinrichtungen sowie 
b) zusätzlich die in § 23 der UVV 
und in Abschnitt 3.4.7 der Regel 
genannten Anforderungen über 
Aufenthaltsbereiche und Ausstat-
tungen für Krippenkinder.

• Verkehrswege vor und im Ge-
bäude dürfen nicht durch Kin-
derwagen o. Ä. eingeengt oder 

verstellt werden.
• Bauliche Anlagen und Ausstat-

tungen, Spielplatzgeräte und 
Spielzeug müssen dem Ent-
wicklungsstand von Krippen-
kindern entsprechen.
Diese zusätzliche Sicherheit 
bezieht sich auf das Spielrisiko
für Krippenkinder und umfasst 
z.B. folgende Bereiche:

• Durchgreifschutz an allen für
Krippenkinder zugänglichen 
Nebenschließkanten von Tü-
ren, um das Quetschen und 
Abscheren von Fingern zu 
vermeiden,

• lichte Weite max. 8,9 cm an 
offenen Treppenstufen und 
an Geländern (s. o.),

• kein Spielzeug mit ver-
schluckbaren Kleinteilen, 

• Spielplatzgeräte entspre-
chend DIN EN 1176: 
Diese Geräte erfüllen die 
strengeren europäischen 
Vorgaben dieser Norm, wie 
z. B. maximale lichte Weite 
an Öffnungen 8,9 cm, Brüs-
tungen (z. B. Stabgeländer) 
bereits ab 60 cm Fallhöhe,

• Handläufe im und am Ge-
bäude für Krippenkinder in 
ca. 60 cm Höhe, in altersge-
mischten Einrichtungen mit 
Krippen und Kindergarten-
kindern in ca. 70 cm Höhe; 
die Handläufe dürfen an ho-
rizontalen Umwehrungen 
nicht zum Klettern verleiten 
(z. B. durch wandseitige Be-
festigung),

• Türen möglichst mit Durch-
sicht, damit insbesondere 
Kinder nicht beim Öffnen ge-
troffen werden.

• Stühle und Betten sind so zu
gestalten, dass sie bei ihrer 
Nutzung keine Gefährdung 
für Kinder darstellen:
Dazu zählen z. B. stand- und 

kippsichere Hochstühle so-
wie Kinderbetten nach den 
Angaben in Europäischen 
Normen.

• Wickelplätze sind so 
auszuführen, dass Kin-
der nicht herunterfallen kön-
nen: Dies kann z. B. erreicht 
werden durch seitliche und 
rückwärtige Aufkantungen 
von 20 cm Höhe. 
Die benötigten Materia-
lien sind im Greifbe-
reich des Personals 
aufzubewahren, damit die 
Kinder beim Wickeln nicht al-
leine gelassen werden. So-
fern der Raum, in dem Kin -
der gewickelt werden, für 
diese zugänglich ist, muss 
unerlaubtes Aufsteigen ver-
mieden werden, z. B. durch 
für Kinder unzugänglich auf-
bewahrte Treppen und Lei -
tern.

• Treppen in Aufenthaltsberei-
chen von Krippenkindern 
sind zu sichern:
Dafür eignen sich Türchen 
oder Kinderschutzgitter. 
Krippenkinder sollten bevor-
zugt im Erdgeschoss betreut 
werden. Sofern dies den-
noch in Obergeschossen er-
folgt, sind Sicherungen ins-
besondere oberhalb des 
Treppenlaufs anzubringen.
Teiche, Feuchtbiotope u. Ä. 
dürfen für Krippenkinder 
nicht zugänglich sein: 
Dies wird z. B. erreicht durch
eine mind. 1 m hohe Umweh-
rung, die nicht zum Klettern 
verleitet.

Stefan Hien
Abteilung Prävention
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Projekt Kindergarten-Kids in 
Bewegung – Interview Landes-
sportverband für das Saarland

(LSVS) mit UKS-Geschäfts-
führer Thomas Meiser

Die Unfallkasse Saarland ist
der neue Sponsor und Förderer der
jetzt kreisübergreifenden LSVS-In-
itiative „Kindergarten-Kids in Be-
wegung“. Landesweit werden die
kleinen Mädchen und Jungen – in
allen fünf Kreisen bisher 3 300 in
67 Kindergärten – in Kooperation
mit den Sportvereinen vor Ort jetzt
Gelegenheit haben, wöchentliche
Bewegungsprogramme unter wis-
senschaftlicher Begleitung zu star-
ten. Gerade hat die offizielle Be-
werbungsphase für die Förderpro-
gramme begonnen. Deshalb frag-
ten wir Thomas Meiser, den Ge-
schäftsführer der Unfallkasse Saar-
land, zu den Aufgaben der UKS
und seiner Motivation zum Einstieg
in das neue Programm mit und für
die Kids.

Was ist die Unfallkasse Saarland,
wer sind ihre Mitglieder und wel-
che Aufgaben hat sie?

Thomas Meiser: Die Unfallkasse
Saarland ist eine Trägerin der ge-
setzlichen Unfallversicherung. Mit-
glieder sind das Saarland und sei-
ne Städte und Gemeinden, die
kommunalen und staatlichen Be-
triebe, aber auch viele private
Haushalte, die Personen beschäfti-
gen. Von unseren 400 000 Versi-
cherten sind rund 200 000 Kinder
in Kindergärten, Schüler oder Stu-
denten. Unsere Aufgabe ist es, Un-

fälle oder Erkrankungen in die-
sen Bildungseinrichtungen und
Mitgliedsunternehmen zu verhin-
dern und  Gesundheitsgefahren
vorzubeugen. 

Ihre Kasse wirbt mit der Aussage
„Leistung aus einer Hand“. Was ist
darunter zu verstehen?

Meiser: Damit meinen wir die in
der Sozialversicherung einmalige
Situation, dass wir Prävention, me-
dizinische, berufliche und soziale
Rehabilitation  sowie Entschädi-
gungsleistungen unseren Versi-
cherten zugute kommen lassen.
Wir betreuen unsere Kunden also
über ihr gesamtes Schul- und Be-
rufsleben hinweg. 

Warum unterstützt die UKS das
LSVS-Programm „Kids in Bewe-
gung“?

Meiser: Dabei ist uns die Aufwer-
tung von Bewegungsfrühförderung
besonders wichtig, um damit einer
Zunahme der bekannten motori-
schen Defizite schon bei Kleinkin-
dern entgegenzuwirken. Hierbei
sind die positiven Erfahrungen der
ersten Projektjahre von „Kids in
Bewegung“  Anlass für uns, die ge-
plante saarlandweite Umsetzung
dieses Projektes zu unterstützen.
Wir erhoffen uns dadurch weniger
Unfälle in Kindergärten,  aber auch
das Erlernen der Freude an der Be-
wegung. Unsere Versicherten von
Kindesbeinen an bis ins Alter, vom
Kindergarten bis zur Rente, gesund
und fit zu erhalten – das ist ein we-
sentliches  Anliegen der Arbeit der
Unfallkasse Saarland.

Wo liegen Ihrer Ansicht nach die
Unfallschwerpunkte in den Kinder-
tagesstätten?

Meiser: Wir verzeichnen hier  im
Saarland jährlich ca. knapp 2 000
angezeigte Unfälle von Kindern in
Tageseinrichtungen, zu zwei Drit-
teln in den Räumen. Ein Drittel be-
zieht sich auf Spiel und Sport. Ich
meine, dass motorische Defizite
bei vielen Unfällen eine wesentli-
che Mitursache darstellen.

…und kann eine gut entwickelte
Motorik Unfälle vermeiden helfen?

Meiser: Es gilt als wissenschaftlich
erwiesen, dass eine gut ausgebil-
dete Motorik die Unfallgefahr bei
Kindern senkt. Hierbei versprechen
wir uns von der Unfallkasse Saar-
land vom Projekt „Kids in Bewe-
gung“ einen ganz wesentlichen
Beitrag. 

Was übernimmt die Kasse außer-
dem noch im Bereich der Schüler-
unfallversicherung?

Meiser: Wir bieten Fachseminare
zur Unfallverhütung und Sicher-
heitserziehung an, fördern die Ge-
meinschaftsinitiative „Verkehrssi-
cherheit jetzt“ und stellen präventi-
ve Maßnahmen zu Erkrankungen in
den Blickpunkt.  

“Wirksame Prävention 

braucht einen langen Atem” 
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Die Resonanz auf die erste Fachver-
anstaltung „Lieber Leiser Lernen
2008“ in Lebach war für die Veran-
stalter so ermutigend, dass unter
der Federführung des Ministeriums
für Umwelt und des Ministeriums
für Bildung, Familie, Frauen und
Kultur zu einer Folgeveranstaltung
am 13. Mai 2009 in die Räumlich-
keiten der neuen Grundschule in
Nalbach eingeladen wurde. Inhalt-
lich wurde entsprechend den Anre-
gungen der Teilnehmer aus der Le-
bacher Veranstaltung diesmal der
Schwerpunkt auf die baulichen

Aspekte zur akustischen Gestal-
tung von Unterrichtsräumen gelegt.
Renommierte und kompetente Re-
ferenten verstanden es, die Thema-
tik den interessierten Zuhörern an-
schaulich zu vermitteln. 

Dass eine schlechte Raumakustik
sich äußerst negativ auf die Lehr-
und Lernsituation in der Schule
und in Kindertageseinrichtungen
auswirkt, wurde anhand vieler Stu-
dien eindrucksvoll belegt. Auch die
gesundheitliche Belastung für alle

Beteiligten sowie die Beeinträchti-
gungen des sozial-emotionalen Kli-
mas innerhalb des Klassenverban-
des sind gewichtige Grün-
de, raumakustischen Sanie-
rungen einen hohen Stellen-
wert einzuräumen. Welche
Möglichkeiten sich zur akus-
tischen Gestaltung in Unterrichts-
räumen anbieten und wie eine er-
folgreiche Sanierung beispielhaft
durchgeführt werden kann, wurde
den Teilnehmern in weiteren Vorträ-
gen plastisch vor Augen geführt.
Erste Rückmeldungen belegen,

dass die in-
teressierten
Zuhörer
auch nach
dieser Ver-
anstaltung
eine Menge
an nützli-
chen Infor-
mationen
mit nach
Hause neh-
men konn-
ten.  

Wer sich für die Vorträge dieser
Veranstaltung interessiert, findet
diese unter folgendem Link: 
www.saarland.de/29141.htm.

Dr. Christof Salm
Abteilung Prävention

Lieber leiser lernen II

2. Fachveranstaltung zur Lärmproblematik in Schulen

7

Sicher im Saarland
Ausgabe 8 - Nov. 2009

Prävention

Gerade wurde die Fördervereinba-
rung unterzeichnet. Könnten Sie
sich eine langfristige Kooperation
mit „Kids in Bewegung“ vorstel-
len?

Meiser: Wir können uns eigentlich
nur eine langfristige Kooperation
mit „Kids in Bewegung vorstellen“.
Wirksame Prävention braucht einen
langen Atem. 

Was ist Ihr Rat: Wie kann man Be-
wegung noch stärker in den Tages-
ablauf unserer Kinder und Jugend-
lichen integrieren?

Meiser: Ein guter Tipp: Kinder und
Jugendliche sollten, wann immer es
möglich ist, zu Fuß zu ihrer Bil-
dungseinrichtung laufen und nicht
mit dem Auto der Eltern gebracht
werden.

Sport- und Bewegungsstunden
sind wichtig. Die Reduktion der
Sportstunden in unseren Schulen
auf 2 Stunden wöchentlich war aus
unserer Sicht eine unheilvolle Ent-
scheidung. Sicher sind Sie auch
selbst sportlich aktiv…

Meiser: Ich treibe seit dem Kindes-
alter sehr intensiv Sport in ver-
schiedenen Vereinen, spiele Fuß-
ball und Tennis, laufe Ski, fahre
Fahrrad und jogge gern. Für mich
als „überwiegenden Schreibtisch-
täter“ ist das Sporttreiben ein un-
verzichtbarer Bestandteil meiner
Lebensqualität.

Wolfgang Weber
LSVS



Unser Leben besteht fast nur noch
aus Sitzen. Wir sitzen bei der Ar-
beit im Büro, beim Autofahren, Es-

sen, Fernsehen, Lesen, im
Wartezimmer, im Kino oder
im Theater und bei vielen
Hobbys. Sitzen, sitzen, sit-
zen. Wir sind eine Gesell-

schaft der Sitzenden.

Jede dauerhafte, einseitige Belas-
tung des Körpers kann zu kör-
perlichen Problemen führen.
Das dauerhafte Sitzen im Büro
und Alltag stellt für den Rü-
cken eine erhebliche Belastung
dar. Nacken- und Rücken-
schmerzen können die Folge
sein, aber auch Lymphabfluss-
störungen und Blutstau sind
nennenswerte Risiken. 
Die Wirbelsäule spielt eine
entscheidende Rolle bei der
Büroarbeit. Sie trägt und
stützt unseren Körper und sta-
bilisiert die aufrechte Haltung.
Ein kleiner Exkurs zeigt den
Aufbau und die Funktion der
Bandscheiben.
Die Wirbelsäule besteht aus
Wirbelkörpern zwischen denen
die Bandscheiben, die „Stoßdämp-
fer“ des Körpers, sitzen. 
Die Bandscheiben benötigen zur
Ernährung regelmäßige Be- und
Entlastung. Dadurch werden sie
mit Nährstoffen versorgt. Ähnlich
wie bei einem Schwamm. 

Bei Entlastung nimmt die Band-
scheibe Flüssigkeit und Nährstoffe
auf und bei der Belastung gibt sie
Flüssigkeit und Stoffwechselpro-
dukte ab. Eine Bandscheibe wird
somit durch den Wechsel von ho-

hem und niedrigem Druck ernährt.
Daher sind die Bandscheiben be-
sonders auf Bewegung angewie-
sen. Gleichzeitig stabilisieren gut
ausgebildete Muskeln auch Ihre
Wirbelsäule.

Ein nach ergonomischen Gesichts-
punkten eingerichteter Arbeitsplatz
mit angepasster Stuhl- und Tisch-
einstellung, richtig eingestelltem

flimmerfreiem Monitor und der
richtigen Beleuchtung ist wichtig.
Dadurch können Zwangshaltungen
vermieden werden. 

Jedoch das allein reicht nicht aus!

Eine gute Ergonomie bedeutet
auch, dass ein Arbeitsplatz ge-
schaffen wird, bei dem Abwechs-
lung und Bewegung gefördert wer-
den. Wechselnde Arbeitshaltungen
und hier insbesondere der Wechsel
zwischen Sitzen, Stehen und Ge-

hen helfen dem Körper, seine na-
türlichen Aufgaben besser zu erfül-
len. 

Ein Stehpult für Sortier- oder Lese-
arbeiten, Telefonieren im Stehen,
der Gang zum Drucker, der nicht im
Büro angeschlossen ist und der
persönliche Weg zum Kollegen,
statt eines Anrufes oder einer 
E-Mail, all dies sind Aktivitäten, die

einen abwechslungsreichen
Einsatz Ihres Körpers fördern. 
Bereits durch „dynamisches
Sitzen“, d.h. häufiges Wech-
seln Ihrer Sitzpositionen, ent-
lasten Sie den Körper im Ver-
gleich zu einer monotonen
Haltung. 

Legen Sie zusätzlich noch
mehrmals am Tag kleine Be-
wegungspausen ein. Sie wer-
den feststellen, dass Sie nach
und nach den Belastungen Ih-
res Arbeitsplatzes besser be-
gegnen können. Nutzen Sie
kurze Arbeitsunterbrechungen
für gymnastische Ausgleichs-
übungen und zur Stärkung Ih-
rer Muskeln.

Schulterkreisen vorwärts und rück-
wärts, Schulter anheben und sen-
ken, sich recken und strecken, Fer-
sen anheben und senken sind ein-
fache Übungen, die man im Büro
jederzeit einschieben kann.
Beispielhaft werden nachfolgend
weitere Übungen zur Steigerung
der Kraft, Mobilität und Flexibilität
vorgestellt. Es handelt sich um
Übungen, die man im Sitzen oder
im Stand an der Wand durchführen
kann.

Prävention

8

Sicher im Saarland
Ausgabe 8 - Nov. 2009

Bewegung am

Büroarbeitsplatz



1. Dehnung der seitlichen Hals- und
Nackenmuskulatur

• Hände entspannt neben oder auf 
die Oberschenkel legen.

• Kopf nach rechts neigen.
• Die Schultern so weit wie 

möglich nach unten ziehen.

Übungen auf beiden Seiten durch-
führen (je 15 - 20 Sek. halten).

2. Dehnung der Brustmuskulatur

• Seitlich vor eine Wand stellen.
• Wandnahen Arm in Schulterhöhe 

nach hinten strecken, Hand-
innenfläche liegt an der Wand.

• Wandnahes Bein in Schrittstel-
lung nach vorne stellen.

• Wandentfernte Schulter nach 
außen wegdrehen.

Übungen mit beiden Armen durch-
führen (je 15 - 20 Sek. halten).

3. Kräftigung der Oberschenkel-
muskulatur

• Rücken zur Wand.
• Beine hüftbreit grätschen mit 

Sitzabstand von der Wand 
entfernt.

• Langsam bis zur Sitzstellung 
herunterrutschen.     

• Knie- und Hüftgelenkswinkel 
bis 90°                                                          

• Endhaltung (Sitzstellung 3 x je 
10 Sek. halten). 

Dazwischen Beine lockern.

Es besteht auch die Möglichkeit im
Büro Kräftigungsübungen mit dem
Fitnessband auszuüben. Das Fit-
nessband aus Latex ist ein kosten-
günstiges, leicht zu transportieren-
des und vielseitiges Produkt mit
vielfältigen Einsatzmöglichkeiten
zur Steigerung der körperlichen Lei-
stungsfähigkeit. Hier einige Bei-
spiele:

5. Kräftigung der Rücken- und 
Armmuskulatur

• Aufrechter Stand mit leicht ge-
beugten Beinen in der Grätsche. 

• Das Band um die Hände wickeln. 
• Arme schulterbreit nach oben 

strecken.
• Ellbogen nach hinten unten zie-

hen. Band geht dabei hinter den 
Kopf. 

• Nochmal langsam in Ausgangs-
position zurück.

4.Kräftigung der Schultermus-
kulatur

• Aufrechter Stand, Schrittstellung,
vorderer Fuß auf Bandmitte, 
Beine und Arme leicht gebeugt.

• Das Band um die Hände wickeln.
• Arme zur Seite bis auf Schulter-

höhe anheben. 
• Langsam in die Ausgangspositi-

on zurück. 
• Handrücken nach oben oder hin-

ten drehen.

Weitere Übungen und Informatio-
nen erhalten Sie bei der Unfallkas-
se Saarland, Abteilung Prävention.
Nun werden auch Sie aktiv!

Bianca Brach
Abteilung Prävention
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Das Gefahrstoffrecht erfährt eine
für jedermann sichtbare Änderung
in seiner Systematik der Einstufung

und Kennzeichnung von
Chemikalien. Die auch der
breiten Öffentlichkeit ver-
trauten Gefahrensymbolen
werden nach und nach von

den Gefahrstoffgebinden, auch de-
nen des täglichen Gebrauchs, ver-
schwinden. Neben diesen auffälli-
gen Neuerungen in der bildlichen
Gefahrendarstellung gibt es weite-
re Veränderungen in der Kennzeich-
nung mit neuen Gefahren- und Si-
cherheitshinweisen und in der ihr
zugrunde liegenden Einstufung der
Chemikalien. Der Gesetzgeber hat
uns allerdings eine gewisse Schon-
frist eingeräumt, bis auch die letz-
ten Behältnisse und Verpackungen
nur noch die neuen Symbole und
Kennzeichnungen tragen dürfen.

Weltweiter Chemikalientransport
und -handel

Ausschlaggebend für die teilweise
gravierenden Änderungen sind die
Vorgaben der Vereinten Nationen,
die mithilfe einer einheitlichen Be-
wertung und Kennzeichnung von
Chemikalien ein weltweit möglichst
hohes Schutzniveau bei Handel,
Verkehr und Arbeiten mit Gefahr-
stoffen erreichen wollen. EU-seitig
wurden diese Vorgaben in Form der
Verordnung (EG) Nr. 1272/2008 des
Europäischen Parlaments und des
Rates vom 16. Dezember 2008 über
die Einstufung, Kennzeichnung und
Verpackung von Stoffen und Ge-
mischen verbindlich zum 20. Januar
2009 eingeführt. Diese CLP-Verord-
nung (Classification, Labelling and

Packing) wird allerdings zumeist
unter dem Kürzel GHS (Global Har-
monisiertes System zur Einstufung
und Kennzeichnung von Chemika-
lien der Vereinten Nationen) disku-
tiert, was eigentlich nur die ent-
sprechende UN-Grundlage zur CLP-
Verordnung darstellt. Mit dieser

grundlegenden, globalen Neurege-
lung setzt das Gefahrstoffrecht als
Erstes ein deutliches Zeichen in
den Bemühungen auf ein weltweit
einheitliches Arbeitsschutzniveau.

Zusammenführung und Vereinheit-
lichung

Bei Umgang und beim Transport
von Gefahrstoffen hatten sich un-
abhängig voneinander unterschied-
liche Kennzeichnungen und teilwei-
se differierende Einstufungen erge-
ben. Diese nicht mehr zu über-
schauenden Unterschiede bei ein
und demselben Gefahrstoff bzw.
Gefahrgut führten zu erheblichem
Mehraufwand bei Transport und

Verpackung als auch beim Anwen-
der. Zukünftig wird keine Chemika-
lie mehr transportiert, die auf ihrer
Transportverpackung ein Toten-
kopfsymbol trägt, wohingegen das
ausgepackte Gebinde nur ein An-
dreaskreuz als Piktogramm auf-
weist.

Schaut man sich die nationalen Un-
terschiede an, so sind diese noch
gravierender. So gilt ein Stoff mit
einer bestimmten tödlichen Dosis
in der EU und Australien als ge-
sundheitsschädlich, in den USA,
Kanada und Japan als giftig, in In-
dien als nicht giftig, in Neuseeland
als gefährlich und in China als nicht
gefährlich. Entsprechend unter-
schiedlich sind die nationalen Vor-
gaben zum Umgang mit solchen
Stoffen. Angesichts eines weltwei-
ten Handels war es überfällig, hier
eine globale Harmonisierung her-
beizuführen.

Hilfe bei der Umstellung

Die gesetzlichen Unfallversiche-
rungsträger bemühen sich durch
zahlreiche Publikationen, Sympo-
sien und Seminare ihre Mitglieds-
betriebe bei der Umstellung auf die
neue Rechtssituation zu helfen.
Auch die Unfallkasse Saarland
trägt dieser Entwicklung Rechnung,
indem sie in weiteren Artikeln in
unserem Mitteilungsblatt sowie in
speziellen Fachseminaren unseren
Betrieben die notwendigen Infor-
mationen zukommen lässt.

Dr. Christof Salm
Abteilung Prävention
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Weltweit einheitliche Einstufung und 

Kennzeichnung von Chemikalien

GHS – Globally Harmonized System



Dass Überfälle auf Sparkassen teil-
weise erhebliche Vermögensschä-
den bei den Kreditinstituten verur-
sachen, ist allgemein bekannt. Die-
se Raubüberfälle hinterlassen je-
doch bei den Beschäftigten häufig
auch unvorhersehbare körperliche
und vor allem seelische Verlet-
zungen. Das Verhindern von Raub-
überfällen spielt deshalb für die
saarländischen Sparkassen und
auch für den zuständigen Unfall-
versicherungsträger, die Unfallkas-
se Saarland, eine wichtige Rolle.

Vor diesem Hintergrund fand für
unsere Mitgliedsbetriebe am 29.
und 30. April 2009 eine gemeinsa-
me Fachtagung der Unfallkasse
Rheinland-Pfalz und der Unfallkas-
se Saarland in Maikammer statt.
Zwei Tage lang stellten Referenten

der Unfallkassen Rheinland-Pfalz
und Saarland sowie Sicherheitsex-
perten aus Industrie, Polizei, Versi-
cherungs- und Kreditwirtschaft den
Verantwortlichen aus den Sparkas-
sen neben Themen des „klas-
sischen“ Arbeits- und Gesundheits-
schutzes auch neue technische Si-
cherungs- und Fahndungshilfsmit-
tel vor. Gemeinsam mit den knapp
80 Tagungsbesuchern diskutierten
sie die Vor- und Nachteile der ver-
schiedenen Systeme und erläuter-
ten die Einsatzbedingungen in der
Praxis.

Durch praxisgerechte Regelungen
und Beratungen der Unfallversiche-
rungsträger und Präventionsaktivi-
täten der Sparkassen sanken die
Überfallzahlen in Rheinland-Pfalz
und dem Saarland in den letzten

Jahren kontinuierlich. Jedoch stellt
die zunehmende Kriminalität im
Bereich der Geldautomaten die
Geldinstitute und die Straf-
verfolgungsbehörden vor
neue Herausforderungen.

Um diesen Entwicklungen
Rechnung zu tragen und um die Si-
cherheit und den Gesundheits-
schutz der Beschäftigten in den
Sparkassen kontinuierlich zu opti-
mieren, ist eine enge Zusammenar-
beit aller Beteiligten notwendig.
Veranstaltungen, wie die in Mai-
kammer, bieten hierzu eine gute
Möglichkeit.

Yvonne Wagner
Abteilung Prävention
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Sparkassen sind sicher!

Verantwortliche aus Saarland und Rheinland-Pfalz tauschten sich auf Fachtagung aus

Wie bereits in der letzten Ausgabe
angekündigt, wurden mit Stand Au-
gust 2008 drei  neue Informations-
schriften für Kredit- und Finanz-
dienstleistungsinstitute veröffent-
licht.
Aufgrund neuer veränderter Anfor-
derungen im Bereich der Kreditin-
stitute und moderner Technik zur
Sicherung von Banknoten wurde es
notwendig, die vorhandenen Infor-
mationsschriften zu überarbeiten.
Mit der Einführung der neuen Infor-
mationsschriften sind die bis-

herigen alten Informationsschriften
BGI/GUV-I 819-1 bis 819-12 entfal-
len. Die Unfallverhütungsvorschrift
„Kassen“ (GUV-V C9) bleibt weiter-
hin in Kraft.

Die drei neuen Schriften bauen in-
haltlich aufeinander auf. Sie ent-
halten Hinweise und Empfehlungen
für die praktische Anwendung, be-
ginnend mit der Gefährdungsbeur-
teilung über die Gestaltung der Ge-
schäftsstelle bis hin zu Hinweisen
für einen sicheren Betrieb. 

• BGI/GUV-I 819-1 „Hinweise für 
die Erstellung einer Gefähr-
dungsbeurteilung zur Umsetzung
der UVV Kassen i.V.m. §§ 5 und 6
Arbeitsschutzgesetz“

• BGI/GUV-I 819-2 „Anforderungen
an die sicherheitstechnische 
Ausrüstung von Geschäfts-
stellen“

• BGI/GUV-I 819-3 „Betrieb“

Yvonne Wagner
Abteilung Prävention

Neue Informationsschriften für Kredit- und 

Finanzdienstleistungsinstitute

Ersatz der bisherigen Informationsschriften



Die Hand ist eine äußerst komplex
aufgebaute und sehr flexibel ein-
setzbare Funktionseinheit des

Menschen – ein Wunder-
werk der Natur. Aufgrund
der vielfältigen Einsätze der
Hände sowie wichtiger
Schutzfunktionen zählen

Handverletzungen mit zu den häu-
figsten Verletzungen bei Unfällen
überhaupt. Dabei kann wie bei je-
der komplexen Struktur schon eine
überschaubare Fehlfunktion von
einzelnen Teilen die Funktionsfä-
higkeit einer Gesamtkonstruktion
in Frage stellen und hier die ge-
samte Hand lahmlegen, was Ar-
beitsfähigkeit und Alltagsbewälti-
gung deutlich einschränken kann.
Als Beispiel sei erwähnt, dass be-
reits eine banale Verstauchung ei-
nes Fingers z.B. bei einer Mitarbei-
terin im Schreibdienst zu einer er-
heblichen Einschränkung, sogar zu
einer mehr oder weniger langen Ar-
beitsunfähigkeit führen kann.

Berücksichtigt man dazu noch,
dass gerade in den hochzivilisier-
ten Staaten die Forderung nach ef-
fektiver Einsatzfähigkeit der Men-
schen ein vollständiges Funktionie-
ren der Hände in fast allen Berufen
voraussetzt, so ist nachvollziehbar,
dass insbesondere von den Unfall-
versicherungsträgern ein besonde-
res Augenmerk auf Diagnose, Be-
handlung und nachgehende Reha-
bilitation gerichtet wird. Auch in
unserem Zuständigkeitsbereich
werden wir immer wieder mit
Handverletzungen konfrontiert, die
anfänglich als „harmlos“ eingestuft
werden, jedoch im Laufe der nach-
folgenden Wochen nach dem Unfall

die gesamte Handfunktion beein-
trächtigen, verschlimmern, länger-
dauernde Arbeitsunfähigkeiten zur
Folge haben und in Einzelfällen ei-
ne berufliche Neuorientierung er-
fordern.

Wichtig ist, nach der bestmögli-
chen medizinischen Erstversor-
gung, die Versicherten schnellst-
möglich erfahrenen Therapeuten
zuzuführen, möglichst mit dem
Schwerpunkt: Handrehabilitation.
Über die Problematik der Handver-
letzungen und deren Therapie ha-
ben wir ein Gespräch mit dem Er-
gotherapeuten und Inhaber der
Praxis für Rehabilitation, Martin
Krell, Malstatter Markt, Saar-
brücken geführt.

Unfallkasse:
„Warum nimmt die Hand eine be-
sondere Rolle in Ihrer therapeu-
tischen Arbeit ein?“ 

Martin Krell:
„Als Ergotherapeut fasziniert mich

natürlich das, was der Mensch mit
seinen Händen alles bewerkstelli-
gen kann und gerade in der heuti-
gen Zeit auch können muss, um
selbstbestimmt an der Gesellschaft
teilhaben zu können. Ich war von je-
her von der Bedeutung dieser hoch
komplex zusammenwirkenden An-
sammlung feinster, aber auch sta-
biler und hoch sensibler Strukturen
für meinen Berufsstand überzeugt.
Sollen doch gerade wir Ergothera-
peuten dazu beitragen, dass die
Menschen ihre alltäglichen Anfor-
derungen von Kindheit an bis ins
hohe Alter bewältigen können – im
wahrsten Sinne „hand“- lungsfähig
sind und bleiben.“

Unfallkasse:
„Warum wird die Handrehabilitati-
on immer wichtiger? Schließlich
nehmen uns doch viele Maschinen
die konkrete „Hand“- arbeit mehr
und mehr ab.“

Martin Krell:
„Geschicklichkeit und Feingefühl
werden von der menschlichen
Hand ebenso erwartet wie Kraft
und Geschwindigkeit. Hierfür not-
wendig sind nicht nur funktionie-
rende einzelne Finger, sondern das
komplexe Zusammenspiel vieler
kleiner Einzelfunktionen. Dabei ha-
ben wir es heute mit Kombinatio-
nen von Anforderungen zu tun, die
in den letzten Jahrzehnten mit zu-
nehmender Verwendung von zum
Teil sehr gefährlichen Maschinen
bis hin zu langandauernden feinst-
motorischen Aufgaben dahin ten-
diert, dass Fehlfunktionen nicht
gut toleriert werden können. Was
früher z.B. viele Bauarbeiter mit

Leistungen/Rehabilitation
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Die Verletzung der Hand 

Interview mit Martin Krell

Martin Krell



Schaufeln ausführten, erledigt heu-
te der Baumaschinenführer beim
Bedienen von Hebeln und Sticks,
die mittels geringster Bewegungen
große Kräfte aktivieren.

Bereits kleinste Verletzungen kön-
nen somit zu Einschränkungen füh-
ren, die die geforderte Handfunkti-
on ausfallen lassen, mit unter Um-
ständen fatalen Folgen. Gleichsam
hat sich durch den Einzug der Com-
puterisierung in allen Arbeitsberei-
chen z. B. die Bedienung einer
Maus als Ursache diverser Überlas-
tungssyndrome etabliert, was
ebenfalls neue Herausforderungen
für Ärzte und Therapeuten zur Fol-
ge hat. In Kombination mit der be-
reits erwähnten Erwartung an eine
möglichst hundertprozentige Ein-
satzfähigkeit können schon klein-
ste Verletzungen zu längerdauern-
der Arbeitsunfähigkeit führen.
Denn: auch wenn die Rehabilitati-
onsmedizin ständig große Fort-
schritte macht, laufen die Repara-
turmechanismen des menschli-
chen Körpers auch heute noch in
den gleichen Zeiträumen ab wie
vor tausenden von Jahren.  

Ein Beispiel noch zur Verdeutli-
chung der möglichen Fehleinschät-
zung der Auswirkung von Handver-
letzungen: Eine 2 cm lange Narbe
über einem Fingergelenk behindert
die Streckung und Beugung des
betroffenen Fingers wesentlich
mehr als eine gleich lange Narbe
über dem Ellenbogengelenk zu Ein-
schränkungen führen würde. Dabei
wird die Narbe vom Betrachter im-
mer als gleich groß angesehen.
Dass die Narbe über dem Fingerge-
lenk aber mehr als 100% der Ge-
samtlänge dieses Funktionsele-
ments überspannt bedeutet, dass
man vergleichsweise am Ellenbo-
gen eine 10 Zentimeter lange Narbe
hätte. Hier würde der Betrachter

dies als große Verletzung wahrneh-
men.“

Unfallkasse:
„Nach Ihren Ausführungen wird
uns schon klarer, was das Beson-
dere an Handverletzungen ist. Was
erachten Sie demnach als beson-
ders wichtig bei der therapeu-
tischen Versorgung von Handver-
letzten“

Martin Krell:
„Handverletzungen nach Unfällen
und Operationen aller Art mit Be-
teiligung bewegungswichtiger
Strukturen benö-
tigen neben
einer best-
mögli-
chen

ärztlichen
Erstversor-

gung durch
Handchirurgen

oder handchirur-
gisch erfahrene

Unfallchirurgen
und eine konse-

quente therapeu-
tische Nachversorgung. Die Verlet-
zungen, die wir schon ab den er-
sten Tagen nach Operationen opti-
mal versorgen können, erfordern
das geringste Maß an langfristiger
therapeutischer Weiterversorgung.
Zusätzlich können wir negativen
Entwicklungen in dieser Zeit am ef-
fektivsten entgegen wirken.“ 

Unfallkasse:
„Welche Vorgehensweise ist Ihrer
Erfahrung nach angezeigt, ein
Höchstmaß an Wiederherstellung
zu erreichen?“

Martin Krell:
„Optimal wäre eine unmittelbare
Erstbehandlung durch einen aus-
gewiesenen Handchirurgen. Bei ei-

ner Sehnenverletzung der Hand
sollte die Operation möglichst um-
gehend erfolgen. Danach muss die
handtherapeutische Rehabilitation
ohne Verzögerung beginnen.“

Unfallkasse:
„Wie organisieren Sie die Nachbe-
handlungen?“

Martin Krell:
„Wir gehen bei den meisten
Verletzungen nach aner-
kannten Nachbehandlungs-
schemata vor, die individuell für je-
de Verletzung und an jeden Verletz-
ten angepasst werden – ganz ähn-
lich wie bei den heute zahlreichen
Nachbehandlungsrichtlinien z. B.
nach Knieverletzungen. Der Thera-
piebeginn sollte in aller Regel so
früh wie möglich postoperativ be-
ginnen. Dabei gelten folgende
Grundprinzipien: Konsequente
Schonung der verletzten oder ope-
rierten Strukturen, Optimierung
der Ruhigstellung auf das erforder-
liche Maß, Aktivhalten der nicht
betroffenen Strukturen, die In-
struktion des Patienten bezüglich
seiner eigenen Aktivitäten und
schließlich Anpassung aller vorge-
nannten Maßnahmen im weiteren
Rehabilitationsverlauf entspre-
chend den o. g. Schemata. Die ge-
samte Behandlung muss dabei wie
schon erwähnt auf die individuelle
Verletzung, die Möglichkeiten bzw.
Grenzen, Wünsche und Zielvorstel-
lungen des Patienten angepasst
werden.“

Unfallkasse:
„Was kann man sich dann konkret
unter der Handrehabilitation in Ih-
rer Praxis vorstellen?“

Martin Krell:
„Vorab vielleicht ein Hinweis: Bei
uns arbeiten sowohl Ergo- als auch
Physiotherapeuten. Man kann sich
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die konkrete Behandlung am Pa-
tienten im Wesentlichen so vorstel-
len, wie viele Menschen die Be-
handlung bei einem Physiothera-
peuten kennen. Wir bewegen Ge-
lenke so, dass sich die Be-
weglichkeit verbessert, führen
Narbenmassagen durch, ver-
wenden Wärme, Kälte, Ultra-

schall etc. und bei
starken Schwellungen
kommt die Manuelle
Lymphdrainage zum
Einsatz. Die verletzten

Strukturen werden sozusagen
fachgerecht „bearbeitet“.  

Darüber hinaus beinhaltet die
komplexe Leistung Handthe-
rapie allerdings noch einige
sehr wesentliche zentrale Zu-
satzleistungen, die allesamt
dazu dienen, dass der Patient
auch außerhalb der eigent-
lichen Therapiesitzungen sei-
ne Rehabilitation mitgestalten
kann. Die schon erwähnte Op-
timierung der Ruhigstellung
erreichen wir über die passgenaue
Herstellung von Kunststoffschie-
nen, was dazu führt, dass mög-
lichst wenige nicht primär verletzte
Strukturen mobil erhalten bleiben.
Selbstverständlich stehen in un-
serer Praxis auch alle erdenklichen
Geräte und Materialien zur Verfü-
gung, um den funktionellen Einsatz
der Hand einzuüben. Wir verwen-
den auch viele kleinere Hilfsgeräte
wie z.B. silikongefütterte Kompres-
sionsschläuche für die Narbenbe-
handlung an Fingern. Die Aktivie-
rung des Patienten als mit Abstand
wichtigster Person in seinem Reha-
bilitationsgeschehen erreichen wir
über die intensive Aufklärung über
seinen individuellen Verletzungszu-
stand und Heilverlauf in Kombinati-
on mit den soeben erwähnten tech-
nischen Hilfen. Hier jede individu-
elle Persönlichkeit in einen optima-

len Kenntnis- und Motivationsstand
zu versetzen erachten wir als eine
unserer Hauptaufgaben. Da der Be-
troffene also in höchstem Maße
seine Rehabilitation selbst be-

treibt, obliegt der Hauptteil der
Handtherapie bei uns der Ergothe-
rapie, deren zentrales Therapieziel
traditionell ist, den Patienten zu
helfen, sich selbst zu helfen.“

Unfallkasse:
„Können Sie in Ihrer Therapie Pa-
tienten auch dann helfen, wenn
aufgrund der Schwere der Verlet-
zung eine vollständige Wiederher-
stellung nicht möglich ist oder
wenn eine Verletzung schon länger
zurückliegt?“

Martin Krell:
„Dass mir eine qualitätsgestützte,
effiziente Frühbehandlung so be-
sonders wichtig ist, liegt insbeson-
dere daran, dass Handverletzte
häufig erst zu uns finden, wenn
sich zeigt, dass sich die Arbeitsfä-
higkeit nicht in einem optimalen

Zeitfenster ergibt. Es bestimmt also
auch unseren Alltag, nicht primär
beteiligte Gelenke und fehlverheil-
te Strukturen wieder gangbar zu
machen. In selteneren Fällen müs-

sen wir auch dabei helfen,
den Verlust von Funktionen
kompensieren zu helfen.“

Unfallkasse:
„Welche Maßnahmen wür-
den Ihres Erachtens zu wei-
terer Optimierung der Wie-
dereingliederung in Beruf
und Gesellschaft bei Hand-
verletzungen dienen?“

Martin Krell:
„Was bei Operationen von
Knie-, Hüft-, Schultergelen-
ken und vielen anderen Ein-
griffen inzwischen in der
Fachwelt und selbst in den
Köpfen der Betroffenen völ-
lig klar ist, nämlich die un-
mittelbar postoperativ ein-
setzende strukturierte
Nachbehandlung ist bei

Handverletzungen leider immer
noch nicht Standard. Ich würde mir
wünschen, dass in den nächsten 
5 - 10 Jahren hier das Umdenken
nicht mehr nur das Anliegen Einzel-
ner bleibt und ich hoffe, dass ich
es noch erleben kann, dass die
Handrehabilitation im Saarland
dereinst genauso etabliert ist wie
bei den erwähnten anderen Körper-
bereichen.“

Unfallkasse:
„Herr Krell, wir danken Ihnen für
das Gespräch.“ 

Helmut Schwartz
Reha-Berater
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Therapeutin bei Anpassung einer Schiene



Aus der eigenen Schulzeit sind sie
uns alle noch ein Begriff: Schul-
wanderungen und Schulfahrten.
Sie ergänzen und bereichern viel-
fältig den Unterricht und der Sinn
für Gemeinschaft wird gestärkt.

Schülerinnen und Schüler sind bei
der Teilnahme unfallversichert,
wenn die Schule die Veranstaltung
plant, organisiert, durchführt und
beaufsichtigt. Dies gilt auch für
Schulfahrten ins Ausland.

Allerdings besteht auch bei einer
Schulfahrt nicht Versicherungs-
schutz rund um die Uhr. Falls bei
einer Klassenfahrt also ein Unfall
passiert, stellt sich eine Vielzahl
von Fragen, auf die im Folgenden
eingegangen werden soll. 

Besteht für Schüler auf den not-
wendigen Wegen (z.B. Anreise)
Versicherungsschutz?

Ja. Dabei ist es unerheblich, wie
(z.B. mit dem Bus, Privat-Pkw,
Fahrrad, zu Fuß) die Wege zurück-
gelegt werden oder ob Fahrgemein-
schaften gebildet werden. 

Sind alle Tätigkeiten der Schüler
versichert?

Nicht jeder Schülerunfall während
einer Klassenfahrt ist unfallversi-
chert. Aktivitäten während der ge-
meinschaftlichen Freizeit unter Auf-
sicht eines Lehrers, z.B. Ausflüge
und Besichtigungen, stehen unter
Versicherungsschutz. Dagegen sind
Tätigkeiten, die zum persönlichen
Lebensbereich der Schüler gehören
(z.B. Essen, Trinken, Körperpflege,

Nachtruhe), nicht versichert.  Par-
ty- oder Discobesuche älterer
Schülerinnen und Schüler sind
ebenfalls unversichert, wenn be-
reits Nachtruhe angesagt war. 

Bestehen Ausnahmen von diesem
Grundsatz?

Beeinflussen besondere, der Schul-
fahrt zuzurechnenden Umstände
den Hergang oder die Schwere des
Unfalls, kann Versicherungsschutz
auch für Tätigkeiten bestehen, die
zum persönlichen Lebensbereich
der Schüler gehören, z. B. Sturz
aus einem oberen Etagenbett,
wenn die Schülerin oder der Schü-
ler gewöhnlich nicht in einem Eta-
genbett schläft, oder Erkrankungen
auf Grund der während einer
Schulfahrt gewährten Gemein-
schaftsverpflegung durch verdor-
bene Lebensmittel.

Beispiele aus der Rechtsprechung

Das Bundessozialgericht ent-
schied, dass ein auf gruppendyna-
mische Prozesse während einer
Klassenfahrt zurückzuführendes
unvernünftiges Verhalten den Un-
fallversicherungsschutz nicht
zwangsläufig ausschließt. Der
Schüler war beim "Fenster -
klettern" während einer Klassen-
fahrt gestürzt. Zuvor war er seitens
der Mitschüler gedemütigt worden.

In nachfolgenden Fällen wurde Ver-
sicherungsschutz verneint:
Ein 20-jähriger Schüler war wäh-
rend einer Klassenfahrt bei einer
Rodelfahrt verunglückt. Eine kleine
Schülergruppe einschließlich eines

Lehrers hatten nach Ende der Ab-
schiedsfeier (Nacht wanderung mit
Glühweintrinken) gegen 3.45 Uhr
mit zusammengeklappten
Bierbänken eine Rodelfahrt
unternommen. Der Um-
stand, dass auch der Lehrer
zu der kleinen Gruppe ge-
hörte, die nach der gemeinsamen
Feier spät nachts noch ins Freie
ging und sich zum Rodeln ent-
schloss, führte nicht dazu, den Ver-
sicherungsschutz zu bejahen, denn
nach den gesamten dargelegten
Umständen war es für die Teilneh-
mer der Rodelfahrt klar erkennbar,
dass es sich hierbei trotz der Teil-
nahme des Lehrers nicht mehr um
eine von der Schule getragene Un-
ternehmung handelte.
Ein Schüler verunglückte bei einer

von den Schülern der Klasse selbst
organisierten und finanzierten Ab-
schlussfeier, bei der auch die ehe-
malige Klassenlehrerin anwesend
war. Geplant war der Vortrag der
gemeinsam von den Schülern erar-
beiteten Abschlusszeitung und ein
gemütliches Beisammensein. Im
konkreten Fall fehlte die Zuord-
nung zum organisatorischen Ver-
antwortungsbereich der Schule.
Die Organisation der Veranstaltung
lag allein bei den Schülern. Die
Lehrerin nahm nicht im offiziellen
Auftrag der Schule an der Feier teil.
Es lag also keine Aufsicht oder Be-
treuung vor, die die Zuordnung
zum organisatorischen Bereich der
Schule rechtfertigte.

Fazit:

Ob ein versicherter Schulunfall vor-
liegt, kann grundsätzlich nur im
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Einzelfall entschieden werden. Als
Faustregel gilt: Auch wenn Tätig-
keiten versichert sein können, die
eigentlich dem persönlichen Be-
reich zuzuordnen sind, so gilt wei-
terhin, dass auf Klassenfahrten
kein Versicherungsschutz rund um
die Uhr besteht. Es bleibt beim
Grundsatz, dass nur die Tätigkeiten

versichert sind, die dem or-
ganisatorischen Verantwor-
tungsbereich der Schule zu-
zuordnen sind.

Wer muss den Unfall dem Unfall-
versicherungsträger melden?

Der Schulleiter hat innerhalb von
drei Tagen, nachdem er vom Unfall
erfahren hat, diesen mit der vorge-
schriebenen Unfallanzeige zu mel-
den. Diese rechtliche Verpflichtung
des Schulleiters besteht auch bei
Unfällen im Ausland. Damit wir
zeitnah von dem Unfall erfahren,
sollten Lehrer und Schüler bzw. ih-
re Eltern den Schulleiter sofort
über den Unfall unterrichten. 

Unsere Leistungen

Heilbehandlung im Inland
Ist ein Versicherungsfall eingetre-
ten, übernehmen wir u. a. die Ko-
sten für

• die Behandlung beim Arzt, im 
Krankenhaus oder in der Rehabi-
litationsklinik,

• Arznei-, Verband- und Heilmittel, 
Therapien,

• die Pflege zu Hause und in 
Heimen,

• Leistungen zur Teilhabe im Ar-
beitsleben und am Leben in der 
Gemeinschaft (z.B. berufliche 
Aus- und Weiterbildung, Woh-
nungshilfe).

Das sind die wichtigsten Beispiele,
die zeigen sollen, dass Schüler und

Schülerinnen nach ei-
nem Unfall bestmög-
lich versorgt sind. Wei-
tere Informationen fin-
den Sie auch auf un-
serer Homepage im In-
ternet unter
www.uks.de unter der
Rubrik Leistungen. 

Leistungen im Ausland

Bei einem Schulunfall im Aus-
land ist prinzipiell ebenso zu 

verfahren wie im Inland: Die Lehrer
bzw. sonstigen Verantwortlichen
vor Ort haben für rasche Erste Hilfe
zu sorgen und, soweit erforderlich,
auch für ärztliche Behandlung.

In den meisten europäischen Nach-
barländern zeigen die Betroffenen
ihre Europäische Krankenversiche-
rungskarte, die zum Bezug aller
Sachleistungen berechtigt, die
nach dem gesetzlichen Krankenver-
sicherungsrecht des jeweiligen
Staates gewährt werden. Die An-
schrift des im Ausland zustän-
digen, aushelfenden Sozialleis-
tungsträgers sowie die Besonder-
heiten des Verfahrens in den ein-
zelnen Ländern sind dem jeweili-
gen Merkblatt der Krankenkassen
zu entnehmen. Wir empfehlen da-
her, sich vor Reisebeginn das
"Merkblatt über Leistungen der
Krankenversicherung - Urlaub in
[Name des Reiselandes]" zu besor-
gen. Die Merkblätter können auch
bei der Deutschen Verbindungs-
stelle Krankenversicherung - Aus-
land (DVKA) herunter geladen wer-
den (www.dvka.de unter der Rubrik
"Urlaub im Ausland"). 
Ereignet sich der Schulunfall in ei-
nem Land, für das keine Rege-
lungen über die Sachleistungsaus-
hilfe bestehen, oder ist der Schüler
privat versichert, muss der Schüler 
bzw. sein gesetzlicher Vertreter 

oder die betreuende Lehrperson
zunächst in Vorleistung treten. Die
Kosten können später mit den Ori-
ginalrechnungen zur Erstattung bei
uns eingereicht werden. Wir über-
nehmen die Kosten der ärztlichen
Behandlung in angemessenem Um-
fang (Beispiel: Wahl eines Einzel-
zimmers bei stationärer Behand-
lung ist unangemessen).

Verlegung/Rücktransport

Zu unseren Leistungen gehört 
auch die frühzeitige Verlegung

eines unfallverletzten Schülers in
ein Krankenhaus an seinem Hei-
matort.

Zur Klärung der Kostenübernahme
sollte die Schule vor dem Transport
eines verletzten Schülers mit uns
Kontakt aufnehmen. 

Zusätzliche Informationen

Zusätzliche Informationen zu 
diesem Thema beinhaltet die

Broschüre „Unfallversicherung bei
Auslandsfahrten“, die Sie gerne
bei uns anfordern können. 

Petra Heieck
Innenrevision/Controlling

!
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Die Unfallkasse Saarland finanziert
ihre Leistungen überwiegend durch
die Beiträge ihrer Mitglieder. Nach
Ablauf eines jeden Geschäftsjah-
res, das dem Kalenderjahr ent-
spricht, wird die Buchhaltung ab-
geschlossen und das Ergebnis in
der Jahresrechnung festgestellt.

Das abgelaufene Haushaltsjahr
2008 konnte erfreulicherweise mit

einem Überschuss abgeschlossen
werden, der mit 1.796.691,74 Euro
fast dem Wert des Vorjahres ent-
sprach. Die Vertreterversammlung
der Unfallkasse Saarland hat mitt-
lerweile beschlossen, dass der
Überschuss zur Stabilisierung des
Beitrages unserer Mitglieder ver-
wendet wird. Von dem Überschuss
entfallen 1.317.131,12 Euro auf den
Kommunalbereich und 479.560,62

Euro auf den Landesbereich. Ur-
sächlich für den hohen Überschuss
sind überplanmäßige Einnahmen,
insbesondere im Regress und bei
den Zinserträgen durch die
Geldanlage, sowie niedrigere
Aufwendungen insbesondere
im Leistungsbereich. Die
Ausgaben 2008 setzen sich
im Detail wie folgt zusammen:

Erneut positiver Abschluss

des Haushaltsjahres

Sicher im Saarland
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1 Renten an Versicherte und Hinterbliebene 5.128.276,91 Euro

2 Ambulante Heilbehandlung 2.817.372,00 Euro

3 Zuführung zu den Betriebsmitteln 1.933.506,07 Euro

4 Persönliche Verwaltungskosten 1.818.106,75 Euro

5 Stationäre Heilbehandlung 1.572.492,53 Euro

6 Kosten der Prävention 1.241.000,82 Euro

7 Ergänzende Leistungen zur Heilbehandlung, Pflege, etc. 1.186.313,84 Euro

8 Verletztengeld 428.972,96 Euro

9 Mehrleistungen 309.381,27 Euro

10 Kosten für Gebäude, Anlagen, bewegliche Einrichtung 216.619,67 Euro

11 Sonstige Aufwendungen, insb. Insolvenzgeld 204.165,26 Euro

12 Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben 161.961,54 Euro

13 Rentenabfindungen 123.238,05 Euro

14 Zahnersatz 115.014,99 Euro

15 Allgemeine Sachkosten der Verwaltung 96.773,62 Euro

16 Kosten der Unfalluntersuchungen 79.613,22 Euro

17 Vergütungen an andere für Verwaltungsarbeit 76.003,77 Euro

18 Aufwendungen für die Selbstverwaltung 19.883,76 Euro

19 Kosten der Rechtsverfolgung 19.352,99 Euro

20 Sterbegeld und Überführungskosten 8.511,00 Euro

21 Vergütungen an die Deutsche Post für die Rentenzahlung 5.177,91 Euro

22 Beihilfen an Hinterbliebene 2.992,68 Euro

17.564.731,61 Euro

Martin Spies
Finanzabteilung



Der Vorstand der Unfallkasse Saar-
land hat beschlossen, die bisherige
Richtlinie über erfolgreiche Präven-

tionsarbeit auszudehnen.
Mit Wirkung vom
01.01.2010 werden weitere
Prämienklassen eingeführt
für die Freiwilligen Feuer-

wehren, die Landesverwaltung und
die rechtlich selbständigen Unter-
nehmen im Landesbereich.

Richtlinie

über die Belohnung erfolgreicher
Präventionsarbeit bei den Mitglie-
dern der Unfallkasse Saarland
gem. § 14 Abs. 1 SGB VII i.V.m. § 14
Abs. 2 Ziffer 9 der Satzung der Un-
fallkasse Saarland

§ 1 Präambel

In dem Bestreben, den Gedanken
einer effizienten Prävention in den
Mitgliedsunternehmen der Unfall-
kasse Saarland zu stärken und um
erfolgreiche Maßnahmen in der
Prävention zu honorieren, erlässt
die Unfallkasse Saarland diese
Richtlinie. Mit ihrer Hilfe sollen
weitere Anreize geschaffen wer-
den, die Bemühungen in der Prä-
vention zu verstärken.

§ 2 Prämienklassen

Eine Prämierung erfolgreicher Prä-
vention erfolgt separat in folgen-
den Prämienklassen:
1. Prämienklasse 1:

Städte und Gemeinden (Umlage-
gruppe 01),

2. Prämienklasse 2:
Landkreise / Regionalverband 

(Umlagegruppe 09),
3. Prämienklasse 3:

Rechtlich selbständige kommu-
nale Unternehmen mit ge-
ringem Gefährdungspotential 
(Umlagegruppen 15 und 16),

4.Prämienklasse 4: 
Rechtlich selbständige kommu-
nale Unternehmen mit höherem 
Gefährdungspotential (Umlage-
gruppen 15 und 16),

5. Prämienklasse 5:
Freiwillige Feuerwehren (Umlage-
gruppe 01),

6. Prämienklasse 6:
Landesverwaltung (Umlage-
gruppe 50),

7. Prämienklasse 7:
Rechtlich selbständige Landes-
unternehmen mit geringem Ge-
fährdungspotential (Umlage-
gruppen 60 und 61),

8. Prämienklasse 8: 
Rechtlich selbständige Landes-
unternehmen mit höherem Ge-
fährdungspotential (Umlage-
gruppen 60 und 61).

§ 3 Begünstigte

(1) Mit einer Prämie für erfolgrei-
che Präventionsarbeit  werden jene
Mitglieder bedacht, die in ihrer Prä-
mienklasse die günstigste Kennzif-
fer erreicht haben. In der Prämien-
klasse 1 werden mindestens zwei
Mitglieder, in den Prämienklassen
2, 3, 4, 7 und 8 wird jeweils mindes-
tens ein Mitglied begünstigt. In 
der Prämienklasse 5 wird mindes-
tens ein Mitglied der Umlagegrup-
pe 01 begünstigt. In der Prämien-
klasse 6 wird die oberste Organisa-
tionseinheit (Ministerium, Staats-
kanzlei) mit der günstigsten Kenn-

ziffer bedacht.
(2) Werden dadurch die im Haus-

haltsplan bereitgestellten Mittel für
die Präventionsprämie nicht voll-
ständig ausgekehrt, können in je-
der Prämienklasse weitere Mitglie-
der bedacht werden.

§ 4 Ermittlung des Ranking

(1) Die Begünstigten der Prämi-
enklassen 1 bis 5, 7 und 8 werden
ermittelt, indem die Aufwendungen
der beiden dem Haushaltsjahr vor-
ausgehenden Haushaltsjahre aus
den Kontenklassen 40 bis 58 eines
jeden Mitgliedes in Relation zu der
Summe des gezahlten Beitrages
während des Beobachtungszeitrau-
mes gesetzt werden. Berücksichti-
gung finden dabei nur die Aufwen-
dungen für Beschäftigte der Mit-
glieder (echte Unfallversicherung)
und für neue Unfälle aus den bei-
den oben bezeichneten Jahren.
Ausgenommen bleiben die Aufwen-
dungen für Wegeunfälle. 

(2) Berücksichtigung finden nur
solche Mitglieder, die während des
gesamten Beobachtungszeitrau-
mes in das Mitgliederverzeichnis
der Unfallkasse Saarland eingetra-
gen waren und im Zeitpunkt der
Auszahlung der Prämie noch Mit-
glied der Unfallkasse Saarland
sind. 

(3) Keine Berücksichtigung fin-
den Mitglieder, die während des
Beobachtungszeitraumes zur Zah-
lung des Mindestbeitrages veran-
lagt wurden.

(4) In der Prämienklasse 5 treten
an die Stelle der Beschäftigten die
Mitglieder der Freiwilligen Feuer-
wehren. Die begünstigten
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Städte/Gemeinden werden analog
Abs. 1 ermittelt. Dabei werden die
Aufwendungen in Relation zu der
Summe des gezahlten Beitrages
der Städte/Gemeinden während
des Beobachtungszeitraumes ge-
setzt.

(5) In der Prämienklasse 6 wird
das Ranking unter den obersten
Organisationseinheiten (Ministe-
rien, Staatskanzlei) gebildet, indem
die Aufwendungen nach Abs. 1 in
Relation zur Zahl der versicherten
Personen gesetzt werden.

§ 5 Höhe der Prämie

(1) In den Prämienklassen 1 bis
4, 7 und 8 erhält jedes begünstigte
Mitglied i.d.R. eine Prämie in Höhe
von 50 v.H. des Beitrages des lau-
fenden Haushaltsjahres. Der
Höchstbetrag der Prämie ist auf
20.000,00 EUR begrenzt.

(2) In der Prämienklasse 5 wird
die Prämie aus der Einwohnerzahl
am 31.12. des Vorvorjahres durch
Multiplikation mit dem Faktor 0,50
EUR ermittelt. Der Höchstbetrag
der Prämie ist auf 20.000 EUR, ma-

ximal 50 v.H. des Beitrages des
laufenden Haushaltsjahres be-
grenzt.

(3) In der Prämienklasse 6 be-
trägt die Prämie 20.000 EUR.

(4) In den Fällen des § 3 Abs. 2
können auch geringere Beträge
ausgezahlt werden.

(5) Die ermittelten Prämien sind
auf volle hundert EUR zu runden.

§ 6 Entscheidungskompetenz

Der Vorstand entscheidet über die
begünstigten Mitglieder und die
Höhe der Prämie.

§ 7 Schülerunfallversicherung

In der Schülerunfallversicherung
ist das Unfallgeschehen sehr stark
verhaltensbedingt. In Kenntnis die-
ser Umstände ist die Unfallkasse
Saarland bestrebt, ein Bewusstsein
für die Unfallgefahren zu wecken
und Möglichkeiten der Prävention
im Bereich des individuellen Ver-
haltens aufzuzeigen. Zu diesem
Zweck wird eine Präventionsstrate-
gie zur Verringerung der Unfälle im

Schulbereich erarbeitet, deren
Schwerpunkte in Schulungsmaß-
nahmen zu den Themen Schulsport
und Sicherheitserziehung in Schu-
len, sowie Bewegungsfrühförde-
rung und Gesundheitsförderung
liegen.

§ 8 Finanzierung

Die Mittel für die Beloh-
nung erfolgreicher Präventi-
onsarbeit werden in den
Haushalt der Unfallkasse
Saarland eingestellt. Jene Umlage-
gruppen, die nicht an dem Beloh-
nungsverfahren teilnehmen, sind
von der Finanzierung freigestellt.

§ 9 Empfehlung zur Verwendung

Die Unfallkasse Saarland empfiehlt
den begünstigten Mitgliedern, die
Prämie zur weiteren Stärkung der
Präventionsarbeit zu verwenden.

§ 10 Inkrafttreten

Diese Richtlinie tritt am 01.01.2010
in Kraft.

Aktuelles
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Die Liste der Berufskrankheiten
(BKen) ist um fünf weitere Krank-
heitsbilder ergänzt worden. 
Seit 1. Juli 2009 können damit fol-
gende Krankheitsbilder als Berufs-
krankheiten anerkannt werden,
wenn die berufliche Verursachung
bestätigt ist: 
• Gonarthrose - der vorzeitige Ver-

schleiß der knorpeligen Gelenk-
flächen im Knie (BK-Nr. 2112)

•Lungenfibrose (entzündliche 
Krankheit der Lunge) durch extre-
me und langjährige Einwirkungen
von Schweißrauchen und 
Schweißgasen ("Siderofibrose") 
(BK-Nr. 4115)

•Erkrankungen des Blutes, des 
blutbildenden und des lympha-
tischen Systems durch Benzol 
(Bk-Nr. 1318)

•Lungenkrebs durch polyzyklische

aromatische Kohlenwasserstoffe 
(PAK) (BK-Nr. 4113)

•Lungenkrebs durch das Zusam-
menwirken von Asbestfasern und
PAK (BK-Nr. 4114)

Ob und welche Krankheiten als Be-
rufskrankheiten anerkannt werden,
hängt wesentlich von der Entwick-
lung der arbeitsbedingten Gesund-
heitsgefahren und der hierauf be-

Liste der Berufskrankenheiten

wird erweitert



Viele unserer Mitgliedsbetriebe bil-
den Betriebssportgruppen oder bie-
ten ihren Mitarbeitern während der
Arbeitszeit Wirbelsäulengymnastik
im Betrieb an. Diese Maßnahmen
stehen für Beschäftigte unter dem
gesetzlichen Unfallversicherungs-
schutz, wenn der Arbeitgeber die
Gesundheitsförderung als dienstli-

che Veranstaltung durchführt oder
die Voraussetzungen für die Aner-
kennung als Betriebssport erfüllt
sind. Unser Merkblatt zum Be-
triebssport finden Sie auf unserer
Internetseite (www.uks.de) unter
der Rubrik Service. Die Teilnahme
an Maßnahmen, für die der Arbeit-
geber lediglich eine Kostenbeteili-

gung vorsieht, wie z.B. für Bewe-
gungskurse in Vereinen oder sonsti-
gen Einrichtungen, ist jedoch nicht
gesetzlich unfallversichert. Hier
fehlt es an der unternehmensbezo-
genen Organisation des Betriebes.

Pressemitteilung
UKS

UV-Schutz bei betrieblicher 

Gesundheitsförderung?

Aktuelles

zogenen medizinischen Forschung
ab. Grundsätzlich gilt: Als Berufs-
krankheiten (BK) kommen nur sol-
che Erkrankungen in Frage, die
durch besondere Einwirkungen ver-
ursacht sind, denen bestimmte Be-
rufsgruppen durch ihre Arbeit in er-
heblich höherem Maß als die übri-
ge Bevölkerung ausgesetzt sind. 

Liegen die entsprechenden
Erkenntnisse vor, so nimmt
die Bundesregierung auf
Empfehlung des Ärztlichen
Sachverständigenbeirates

Berufskrankheiten beim Bundesar-
beitsministerium die entsprechen-
den Erkrankungen in die Liste der
Berufskrankheiten auf. Diese
Krankheiten - z. B. Gonarthrose
oder Lungenkrebs - können auf ar-
beitsbedingten Ursachen beruhen. 

Häufig bestehen aber auch andere
Ursachen. Drei der neuen Berufs-
krankheiten (BK-Nrn. 2112, 4113,
4114) enthalten ausdrückliche Do-
sis-Grenzwerte, um eine Abgren-
zung zu ermöglichen. Sie benen-
nen Intensität und Dauer der ar-
beitsbedingten Exposition, die zur
Verursachung der Erkrankung aus-
reicht. Für die beiden anderen neu-
en Berufskrankheiten sind die Do-
sis-Wirkungs-Beziehungen in den

Wissenschaftlichen Begründungen
des Ärztlichen Sachverständigen-
beirats Berufskrankheiten näher
beschrieben. Besonders wichtig ist
die Regelung des Dosis-Grenzwer-
tes bei der Gonarthrose, an der ge-
rade ältere Menschen häufig lei-
den. Für die Anerkennung als Be-
rufskrankheit ist eine Lebensdosis
von 13.000 Arbeitsstunden kniebe-
lastender Tätigkeit erforderlich;
hierbei zählen nur Arbeitsschichten
mit mindestens einer Stunde Arbeit
im Knien oder in der Hocke. Diese
Lebensdosis erfüllt beispielsweise
ein Installateur, der jährlich in 200
Arbeitsschichten je 2 Stunden knie-
belastend tätig war, nach 32,5 Jah-
ren; ein Fliesenleger mit je 4 Stun-
den pro Arbeitsschicht bereits nach

der Hälfte der Zeit, also in 16,25
Jahren. 

Wie auch bei anderen Berufskrank-
heiten gilt für die fünf neuen Tatbe-
stände eine rückwirkende Anerken-
nung, die allerdings durch einen
Stichtag begrenzt wird. Nur für die
BK 1318 gilt keine Begrenzung, weil
Erkrankungen durch Benzol bereits
seit 1925 als Berufskrankheiten
anerkannt sind.  Bei den anderen
vier Tatbeständen richtet sich der
Stichtag nach dem Veröffentli-
chungszeitpunkt der jeweiligen
wissenschaftlichen Empfehlungen.
Für die BK 4113 ist das der
30.11.1997, für die anderen drei
Krankheitsbilder der 30.09.2002.
Für die Versicherten bedeutet dies:
Eine Berufskrankheit kann nicht
anerkannt werden, wenn die Er-
krankung bereits vor dem Stichtag
eingetreten war. Das heißt, wenn
ein Fliesenleger schon vor 2002
medizinisch diagnostiziert an einer
Gonarthrose gelitten hat, kann die-
se nicht mehr als Berufskrankheit
anerkannt werden. 

Pressemitteilung
DGUV
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GUV-Regel

Kindertageseinrichtungen

GUV-SR S2

Ausgabe April 2009

GUV-Informationen

Gärtnerische Arbeiten

GUV- I 8610

Ausgabe Oktober 2008

(Stand: Juli 2008)

GUV-Informationen

Tageslicht am Arbeitsplatz -

leistungsfördernd und gesund

GUV-I 7007

Ausgabe Februar 2009

GUV-Informationen

Lexikon Gewalt

GUV-I 8638

Ausgabe Januar 2009

GUV-Informationen

Gehörschutz – Kurzinformation

GUV-I 8621

Ausgabe Februar 2009

GUV-Informationen

Gefahrstoffe schnell und 

praxisnah im Griff

GUV-I 7008

Ausgabe Januar 2009

Neue Druckschriften

Neuerscheinungen und aktualisierte Fassungen 

GUV-Informationen

Baden in Kindertageseinrich-

tungen

GUV-SI 8089

Ausgabe Februar 2009

GUV-Informationen

Umgang mit Mineralwolle-

Dämmstoffen (Glaswolle,

Steinwolle)

GUV-I 8593

Ausgabe März 2009

GUV-Regel

Waldarbeiten

GUV-R 2114

Ausgabe Juni 2009

GUV-Regel

Betrieb von Bädern

GUV-R 108

Ausgabe Juni 2009
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GUV-Informationen

Sicheres Schleifen - mit Lisa

und Felix

GUV-SI 8087

Ausgabe Juni 2009

GUV-Informationen

Betriebsanweisung Holzstaub

– mit Lisa und Felix

GUV-SI 8088

Ausgabe Juni 2009

GUV-Informationen

Sicheres Arbeiten in 

Laboratorien

GUV-I 850-0

Ausgabe Dezember 2008

GUV-Grundsätze

Grundsätze für die Prüfung

maschinentechnischer Ein-

richtungen in Bühnen und

Studios

GUV-G 912

Ausgabe April 2009

GUV-Informationen

Allgemeine Präventionsleit-

linie Hautschutz

GUV-I 8620

Ausgabe Juni 2009

Im Rahmen einer Feierstunde wur-
den am 8. Juni die Begünstigten der
Prämie für erfolgreiche Präventions-
arbeit 2009 geehrt. An insgesamt
30 Mitgliedsunternehmen der Un-
fallkasse Saarland wurde im Euro-
pasaal der Unfallkasse Saarland für
ihre erfolgreiche Arbeit auf dem Ge-
biet der Prävention die Prämie
übergeben. 
Der Vorstandsvorsitzende der Un-
fallkasse Saarland, Herr Richard
Nospers - Geschäftsführendes Vor-
standsmitglied des Saarländischen

Städte- und Gemeindetages -,  und
der Geschäftsführer, Herr Thomas
Meiser, konnten neben den Mitglie-
dern auch den Minister für Justiz,
Arbeit, Gesundheit und Soziales,
Herrn Prof. Dr. Gerhard Vigener, be-
grüßen.
Herr Nospers erläuterte die Eintei-
lung der Mitgliedsbetriebe in vier
Prämienklassen und erwähnte,
dass im kommenden Jahr auch das
Land und die freiwilligen Feuerweh-
ren mit in das Belohnungssystem
aufgenommen werden und es im

Jahr 2010 acht Prämienklassen ge-
ben wird. 

„Gerade in einer älter werdenden
Gesellschaft ist es unverzichtbar,
betriebliche Prävention verstärkt in
den Mittelpunkt zu stellen und die
Beschäftigten möglichst lange und
gesund im Betrieb zu halten. Des-
halb begrüße ich dieses Prämien-
modell ausdrücklich, das auch ei-
nen zusätzlichen wirtschaftlichen
Anreiz für Unternehmen setzt, noch
aktiver Prävention im Betrieb und

Feierliche Prämienübergabe
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Erscheinungsweise und Abgabe:
„Sicher im Saarland“ erscheint
halbjährlich und geht den Mitglie-
dern der Unfallkasse Saarland ko-
stenlos zu. 

Die Zeitschrift und alle in ihr enthal-
tenen Beiträge und Abbildungen
sind urheberrechtlich geschützt.
Nachdruck der Beiträge der Unfall-
kasse Saarland mit Quellenangabe
gestatten wir. Das Bildmaterial und
die Gastbeiträge dürfen jedoch nur
mit Zustimmung des Rechteinha-
bers verwendet werden. 

10.12.09 10.30 Uhr Vertreterversammlung, historischer Sitzungssaal 
des Landkreises Neunkirchen in Ottweiler 

Termine

damit auch am Arbeitsplatz zu ge-
stalten“, so die Worte des Ministers
Prof. Dr. Vigener anlässlich der Prä-
mienverleihung. 

Auch Direktor Meiser betonte, dass
den Mitgliedern ein „wirtschaft-
licher Anreiz“ geboten wird, „zu-
sätzliche prä-
ventive An-
strengungen
zur Reduzie-
rung von Ar-
beits- und Ge-
sundheitsrisi-
ken zu unter-
nehmen“. Wei-
terhin stellte er
als Hauptanlie-
gen der Unfall-
kasse Saarland
heraus: „Unse-
re Versicherten
sollen länger
gesund arbei-
ten können!“
Aus dem Kreis der Kommunen wur-
den die Gemeinden Merchweiler,
Weiskirchen und Wadgassen sowie
der Regionalverband Saarbrücken
und der Landkreis Neunkirchen be-
dacht. Von den kommunalen Unter-
nehmen in selbständiger Rechts-
form erhielten u.a. die KSK Saar-
Pfalz, der Sparkassenverband Saar,
die Stadtsparkasse Völklingen, die
Zusatzversorgungs- und Ruhege-
haltskasse des Saarlandes, und die
Musikschule Sulzbach eine Prämie.
Bei den Unternehmen mit höherem
Gefährdungspotential wurden die
Klinikservice Saarbrücken GmbH,

die Saarbrücker Pflege GmbH und
die Blutspendezentrale bedacht.
Insgesamt wurden 100.000 EUR an
Präventionsprämie ausgeschüttet.

Was kann oder soll nun mit diesem
Geld geschehen? Entsprechend der
„Richtlinie über die Belohnung er-

folgreicher Präventionsarbeit bei
den Mitgliedern der Unfallkasse
Saarland“ soll die Prämie zur weite-
ren Stärkung der Präventionsarbeit
verwendet werden. Wie das im De-
tail geschehen kann, ist einem Vor-
schlagskatalog mit sinnvollen Maß-
nahmen zu entnehmen, den die Un-
fallkasse Saarland erarbeitet hat. Er
kann bei Bedarf in der Abteilung
Prävention angefordert werden.

Martin Spies
Abteilung Finanzen
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